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Eine persönliche Frage an alle:







Wie möchten wir alt werden?







Und wie nicht?





NICOLE OSTERHOLZ, ALTONAER STR. 66, 20357 HAMBURG, MAIL@OSTERHOLZ-PROJEKTMANAGEMENT.DE




Weitere Inputs & Veröffentlichungen stehen zum Download bereit:




	Fachzeitschrift Altenpflege 10/15 S. 28-33 „Hilfe zur Selbsthilfe“ zum Thema Überstunden


	Fachzeitschrift Altenpflege 06/15 S. 34-37 „Mit Gefühl“ zum Thema Einarbeitung


	Kapitel „Pflege ohne freiheitsentziehende Maßnahmen“ in „Was brauchen Menschen mit Demenz“, Schriftenreihe des Deutschen Vereins e.V.


	Posterpräsentation „Pflegestärkungsprogramm“ vom 8. Kongress der DAlzG Gütersloh


	Fachzeitschrift Pflegezeitschrift Ausgabe 07/14 S. 412-415 „Automatismen hinterfragen“ zum Thema Freiheitseinschränkende Maßnahmen


	Fachzeitschrift Die Schwester Der Pfleger Ausgabe 05/14 S. 464-467 „Gewaltfrei pflegen?“





Der erste Teil „Mehr Zeit für die Pflege! Das Workbook für die stationäre Altenhilfe“ ist im Verlag BoD - Books on Demand Norderstedt erschienen und über die Website der Autorin zu bestellen:


www.osterholz-projektmanagement.de




Ein paar Worte mittendrin


Was haben wir? Was kann weg? Was belastet uns? Und was muss wichtiger werden?


Welche Regeln sind überholt, welche Prozesse zu hohlen Routinen geworden,


welche Methoden können ausgemustert werden? Und was soll an ihre Stelle treten?


Das Ziel ist klar: Erkennen, was wir wirklich können und wollen.


aus „ Die Inventur“ von Wolf Lotter im Wirtschaftsmagazin brand eins 01/16


Es ist wie ein Riesenknäuel - man bekommt es nur entwirrt, wenn man an einer Stelle beginnt, sich langsam herantastet und bestimmte Knoten wieder loslässt, um sie dann irgendwann später von einer anderen Seite zu lösen. Manche Knoten sind wirklich hartnäckig. Um so größer ist dann die Freude über den Erfolg.


Ob eine Pflegeeinrichtung wirklich gut ist, entscheidet sich am Wohlfühlfaktor - für alle Beteiligten. Geht es den Pflegemitarbeitern gut, ist das eine hervorragende Grundlage für zufriedene Bewohner und Angehörige und damit den langfristigen Erfolg und die Weiterentwicklung der Einrichtung.


Bestimmte Themen passen in wirklich viele Einrichtungen. Die Herangehensweise ist individuell zu finden, in jedem Projekt ist es ein anderer Ansatz, der das entscheidende Stück weiterbringt.


Die Herausforderung Demenz, die geplante Generalisierung der Pflegeausbildungen, der akute Fachkraftmangel, das schlechte Image und krankmachende Arbeitsbedingungen… Genau diesen Leidensdruck können wir nutzen, um alte Strukturen und Regeln zu hinterfragen und die Schwerpunkte der stationären Altenhilfe neu herauszuarbeiten. Mit der klaren Abgrenzung zur Krankenpflege kann das Image erneuert, der Nachwuchs gesichert und sogar mit Rückkehrern gerechnet werden. Arbeit, die Freude bereitet, wird immer Abnehmer finden. Mit meinem Selbsthilfeangebot will ich die Altenpflege von innen heraus stärken und ihr die Kraft geben, die sie braucht, um sich allen Stimmen zum Trotz neu zu erfinden.


"Mehr Zeit für die Pflege! Ein Workbook für die stationäre Altenhilfe“ war der erste Teil, er endete mit dem Pflegestärkungsprogramm für eine selbstbewusste Pflege. An genau dieser Stelle nehme ich den Faden wieder auf und komplettiere mein Erstlingswerk. Die Arbeitshefte ergänzen sich, sind aber nicht abhängig voneinander. Da ich sie selbst ständig nutze, habe ich die Kapitel und Seiten einfach weitergezählt.


Ich danke den Pflegeeinrichtungen für die bewegende Zusammenarbeit. Die schönsten Ansätze sind in der Praxis entstanden, Sie werden sie wieder erkennen. Alles Gute wünsche ich Ihnen.




6. Das Pflegestärkungsprogramm für eine selbstbewusste Pflege…


…greife ich noch einmal auf, um es zu ergänzen. Man muss den ersten Teil nicht kennen, um den zweiten Teil zu verstehen. Trotzdem eingerückt kurz die Zwischenüberschriften aus dem 1. Teil:




6.1 Persönlich weiterentwickeln mit dem Eingangskorb


6.2 Pflegecasting: Das wer-ist-wer in der Pflege


6.3 Umgang mit vermeintlich höheren Mächten





6.4 Die Wahrheit - Wahre Schönheit kommt von innen




„Sag, haben die bei euch im Altenheim auch alle so schlechte Zähne und sind mangelernährt?“ Wir haben Montag morgen und mein Vater hat gestern Abend mal wieder Günther Jauch oder Anne Will gesehen. Wäre es nicht mein Vater, würde ich ihm Böswilligkeit unterstellen, aber tatsächlich ist er vor allem neugierig. Außerdem wiegt er gerade mal 52 kg bei einer ursprünglichen Körpergröße von 185 cm. Zum Glück konnte ich ihn im letzten Jahr überreden, sich endlich die letzten Zahnreste entfernen zu lassen. „Ja, Papa! Genau wie junge Menschen sind auch alte Menschen vor allem entweder zu dick oder zu dünn, und der Zahnstatus wird im Alter auch nicht besser.“ Inzwischen ist er stolz auf seine Tochter, die Altenpflegerin wurde, und doch lassen besagte Gesprächsrunden im Fernsehen oder Freundeskreis immer wieder Zweifel an meiner Branche aufkeimen. Und ich habe mal wieder die Gelegenheit, sie zu verteidigen.


Mit Aufklärung statt mit versuchter Rechtfertigung.
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6.4.1 Wie stehen Pflegekräfte zu ihrem Beruf?


Wie stehen die Hauptakteure der Altenhilfe zu ihrem Beruf, ihren Aufgaben? Um das gemeinsam herauszufinden, beame ich mich mit meinen Arbeitsgruppen gerne auf eine Party. Das Buffet ist eröffnet und man sucht nach vertrauten oder sympathischen Gesichtern und guten Gesprächen. Früher oder später kommt sie, diese Frage: „Und, was machst Du so beruflich?“ Die Versuchung ist groß, das Gespräch durch Störfaktoren wie leere Teller, Harndrang oder Wiedererkennen einer ganz alten Sandkastenliebe in eine vollkommen neue Richtung zu lenken. Diese Frage, deren Antwort zu oft betretenes Schweigen oder Entsetzen, ja sogar Beileidsbekundungen auslöst. Vom gesellschaftlichen Ansehen her ist man als Altenpflegerin gefühlt nicht viel schlechter gestellt als Hartz-4-Empfänger.


Es gibt eigentlich nur zwei Reaktionen auf die Antwort „Altenpflege“, wobei die erste die zweite nach sich zieht. Zunächst die Zwischenfrage, ob ich denn in der Entscheidungssituation keine Alternativen gehabt hätte, schließlich hätte ich mit dem Erscheinungsbild ja auch Arzt werden können oder wenigstens Krankenschwester. Mein Hinweis auf die bewusste Entscheidung für die Arbeit mit alten Menschen führt dann zwangsläufig zur zweiten Reaktion: „Das könnte ich ja nicht!“ Früher habe ich dann mit schwerer Miene und hängenden Schultern genickt.


Heute frage ich neugierig nach: „Was könntest Du nicht?“ Jeder Altenpfleger weiß, was jetzt kommt. Rumgedruckse, verlegenes Hosennahtreiben. „Naja, anderen Menschen den Po abwischen und so…“. Die Spannung steigt und ich betrete erhobenen Hauptes meine Bühne. Es folgt ein Vortrag über den ausbleibenden Stuhlgang alter Menschen und was man dafür alles tun muss, damit er kommt. Ich genieße die breite Aufmerksamkeit, um dann laut festzustellen:




„Als persönlicher Assistent des alten Menschen erkenne ich das Bedürfnis übrigens rechtzeitig, dann ist das Abführen eine durchaus kontrollierbare und saubere Angelegenheit, die schnell zur Nebensache wird.“





Es ist ein guter Moment, um auf unterhaltsame Art aufzuklären. Die klassischen Themen aus den Schlagzeilen kurz aufbereitet: Sterbende Menschen sind besonders anfällig für Druckgeschwüre. Gewichtsverlust, Sturz und Immobilität sind kaum voneinander abzugrenzen und oft der Grund für eine vollstationäre Unterbringung. Da gibt es die ganz dünnen Bewohner, Schwierigkeiten macht uns in der Pflege von Menschen mit Demenz aber auch die unbändige Lust zu essen und die damit verbundene Gewichtszunahme. Natürlich gibt es Aggressionen und Gewalt in Pflegeeinrichtungen, wie überall auf der Welt. Menschen kommen an ihre Grenzen und wir arbeiten daran, gut damit umzugehen, vor allem durch Früherkennung. Schlechte Arbeitsbedingungen machen die Versorgung nicht besser.
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BEGLEITEN DURFEN.

DIE FORTSETZUNG VON ,MEHR ZEIT FUR DIE PFLEGE!"

mit vielen Praxisbeispielen und

wvon Tiki Kii






